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Vereine/Verbände:
So funktionierts

lhre redaktionellen Beiträge sind
uns sehr willkommen. Wir neh-
men gerne Berichte entgegen,
weisen in dieser Rubrik aller-
dings nicht auf kommende An-
lässe hin. Ihre Texte und Bilder
für diese Seite können Sie uns
per E-Mail senden.

Unsere Adresse lautet:
redaktion-zugerzeitung@
chmedia.ch

Bitte beachten Sie, dass wir in
dieser Rubrik Texte vonmaximal
3500 Zeichen abdrucken.

Fotos sollten Sie in möglichst
hoher Auflösung an uns übermit-
teln. Schicken Sie sie bitte als
separate Bilddatei, nicht als Teil
eines Word-Dokuments.
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Eine Publikation der

«Wer hat, dem wird gegeben»
Das ForumKirche undWirtschaft der KatholischenKirche Zug lud zur Jubiläumsveranstaltung imCasino Zug ein.

«Wer hat, demwird gegeben» –
die äusserst unfair anmutende
Aussage ist nicht einemKapita-
lismus-Crashkurs entnommen,
sondern sie stammt aus dem
Matthäusevangelium. Und sie
war der Titel der Jubiläumsver-
anstaltung zum zehnjährigen
Bestehen des Forums Kirche
und Wirtschaft, welche am
1. Juli im Theater Casino Zug
stattgefunden hat.

«Was ist das Ziel des wirt-
schaftlichenProzesses?», fragte
Mathias Binswanger in seinem
einführenden Referat vor rund
220 Personen. Binswanger ist
Professor für Volkswirtschafts-
lehre an der Fachhochschule
Nordwestschweiz in Olten und
Privatdozent an der Universität
inSt.Gallen.Möglichst vielGeld
zu verdienen, könne nicht das
Ziel sein.Denn:Wermehrarbei-
tet, hat weniger Zeit, und wer
mehr Zeit hat, hat in der Regel
weniger Geld. Er beantwortete
die Frage mit dem Zitat von
George Bernhard Shaw: «Öko-
nomie ist die Kunst, das Beste
aus unserem Leben zu ma-
chen.» Zum Zusammenspiel
vonEinkommensverteilungund
Zufriedenheit meinte Bins-
wanger: «In ärmeren Ländern
steigtdasWohlbefindenanfangs
mit der Einkommenshöhe. Hat
dasEinkommenaber eingewis-
sesNiveauerreicht, dient esnur
noch demLifestyle, glücklicher
werdendieMenschenhingegen
kaumnoch.»

«Menschendenken
relativ,nichtabsolut»
Dass in Staaten, die in den ver-
gangenen JahrzehnteneineStei-
gerung des Bruttoinlandpro-
dukts verzeichnet haben, die
durchschnittlicheLebenszufrie-
denheit unverändert geblieben
ist, erklärte Binswangermit der
menschlichen Denkweise.
«Menschen denken relativ,
nicht absolut.»Will heissen:Die
Beziehung zwischen der ärme-
ren und der reicheren Bevölke-
rung bleibt unverändert, wenn

die Ökonomie eines Staates zu-
nimmt und von welcher alle in
ähnlichem Ausmass profitieren
können. Die Armen bleiben im
Verhältnis zu den Reichen arm,
auchwennsichdasZusammen-
spielwachstumsbedingt aufhö-
heremNiveau abspielt.

Wenn wirtschaftliches
Wachstum das durchschnittli-
cheWohlbefindennicht anhebt,
warum ist es dann notwendig?
DerWirtschaftsprofessor: «Das
Wachstum wird benötigt, auch
wenn die Menschen keine Lust
mehr haben, zu konsumieren.
Denn dieses ermöglicht es dem
Staat, sich weiter zu verschul-
den, undderWirtschaft,weiter-
hin Gewinne zu erzielen.» Das
Dilemma dabei: Wachstum
macht die Menschen in hoch
entwickeltenLändernnicht nur
nicht glücklicher, es schafftauch
Umweltverschmutzung.

In der anschliessendenDis-
kussion,die vonder ehemaligen
SRF-ModeratorinKarinFreimo-
deriert wurde, standen zusätz-
lichdieZugerVolkswirtschafts-

direktorin Silvia Thalmann-
Gut, der Leiter des Instituts
«ethik22» Thomas Walli-
mann-Sasaki und Anne Schwö-
bel, Verwaltungsratsmitglied
des Unternehmens B. Braun
Medical AG, auf demPodium.

Gefahreinergrösseren
Einkommensschere
Auf die Frage der Moderatorin,
welche Gesetzmässigkeit sich
hinter dem Titel der Veranstal-
tung – «Wer hat, dem wird ge-
geben» – verberge, antwortete
Wallimann-Sasaki: «Wir Men-
schenmüssendenReichtumge-
stalten. Wenn wir ihn seinem
freien Lauf überlassen, wird
die Einkommensschere immer
grösser.»So sei ethischgesehen
eine gute Absicht zwar die Vor-
aussetzung für gutes Handeln,
sie reicheabernicht.Esmüssten
auchdie Strukturen indenBlick
genommenwerden, denn: «Ar-
mut ist oft strukturell bedingt»,
soderEthiker. «Strukturproble-
me haben unterschiedliche Ak-
teure», sagte die Unternehme-

rin Anne Schwöbel. Hier hätten
auchdieUnternehmeneineVer-
antwortungzu tragen.«DieMit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter
müssen im Zentrum stehen.
Denn jenachdem,wosie sich in
ihrem Leben befinden, verän-
dern sich ihre Bedürfnisse», er-
gänzte sie. So würden in ihrem
UnternehmenEltern bei der Fi-
nanzierung des Kinderbetreu-
ungsgeldes unterstützt oder sie
würden für einhöheresPensum
entlöhnt, als für welches sie ef-
fektiv arbeiten.

«Sie können aber nicht er-
warten,dass einbörsenkotiertes
Unternehmen speziell sozial
ist», erwidertedaraufhinProfes-
sor Binswanger. Dadurch wür-
den die Gewinnerwartungen
gesenkt, folglich auch der Bör-
senkurs, zugleich steige das
Übernahmerisiko. Ausweichen
könnemandiesemProblembei-
spielsweise in der Form eines
Familienunternehmens oder
einerGenossenschaft. ZurSpra-
che kam auch der Kanton Zug
als reichster Schweizer Kanton.

Als positiv bezeichnete die
Volkswirtschaftsdirektorin Sil-
via Thalmann-Gut die Steuer-
progression. Auch die Bundes-
steuern sprach sie an: «Die
Umverteilung ist in unserer
Gesellschaft unglaublich ver-
ankert.»ObsichderKantonZug
den grossen Unternehmen
gegenüber zumDankverpflich-
tet fühle,wolltedieModeratorin
wissen. «Nein, wir haben keine
Spezialkonditionen. Es gelten
für alle die gleichenRegeln.»

Zurück bei der Frage nach
dem Sinn desWachstums, warf
ProfessorBinswanger ein:«Vie-
le wissen gar nicht mehr, wozu
wir nochweiterwachsen sollen.
Sie stellen sich die Frage, was
eigentlich der Sinn dieser gan-
zen Tätigkeit ist.» Zugleich:
Wenn man teilen wolle, müsse
man auch etwas haben, um zu
teilen. «Wichtig ist doch, wel-
ches Bild in unserem Handeln
leitend ist», sagteWallimann.

Kirchehatvieles zusagen,
aber sagtwenig
Ob die Kirche diesbezüglich
heutenochetwaszusagenhabe?
Diese Frage warf Moderatorin
Frei in die Runde. «Ja, natür-
lich», soThalmann-Gut. Früher
habe sie Aufgaben im Gesund-
heitsbereich und in der Bildung
innegehabt, die vomStaat über-
nommen worden seien. «Aber
die Kirche kann uns darauf auf-
merksam machen, wo grosser
Leidensdruckbesteht.Dadurch
können für den Staat neue Auf-
gabenentstehen.»Darumseien
PlattformenwiedasForumKir-
che und Wirtschaft wichtig.
«Hier steht derDialog imZent-
rum, sodass das gegenseitige
Verständnis gefördert werden
kann. Für Binswanger hätte die
Kirche vieles zu sagen, aber sie
sage wenig. «Dabei steht vieles
in der Bibel, was auch für die
Wirtschaft relevant wäre.»

Für das ForumKirche und
Wirtschaft:
Marianne Bolt

Neubauprojekt steht im Zentrum der Versammlung
Maria-Pia Kuhnwird an derGV in denVorstand der gemeinnützigenWohnbaugenossenschaft Gewoba gewählt.

Vorkurzemkonntediegemein-
nützige Wohnbaugenossen-
schaft (Gewoba) ihre General-
versammlung, welche ur-
sprünglich auf den 8. Mai
terminiert war, im Restaurant
Five Moods in Zug durchfüh-
ren. Der Präsident, Jascha Ha-
ger, begrüsste 52 Mitglieder
undzahlreicheGäste.Nament-
lich erwähnt sei die Anwesen-
heit vonNationalrätinManuela
Weichelt, die seit Ende Juni im
Vorstand des Dachverbandes
von WBG Schweiz Einsitz ge-
nommen hat.

Alle traktandiertenGeschäf-
te wurden durch die anwesen-
den Mitglieder einstimmig ge-
nehmigtunddieGesamterneue-
rungswahlen waren für die
Kandidierenden ein voller Er-
folg. Der per diese Generalver-
sammlungzurücktretendeTino

Jorio wurde für seine ausseror-
dentlichenLeistungenund sein
grossesEngagement indenver-
gangen fünf Jahren gewürdigt
und entsprechend verabschie-

det.Als seineNachfolgerinwur-
de mit Maria-Pia Kuhn wieder-
um eine Juristin in den Gewo-
ba-Vorstand gewählt. Jascha
Hager, seit einemJahrPräsident

der Gewoba, wurde in seinem
Amt bestätigt.

Engagementam
«ProjektPi»begeistert
HocherfreutnahmendieAnwe-
senden die Informationen zu
den diversen Neubauprojekten
der Gewoba zur Kenntnis. Spe-
ziell die kürzlich mit Urban As-
setsZugAGunterzeichneteAb-
sichtserklärung für den Erwerb
von70 preisgünstigenWohnun-
gen imHolzhochhausPi begeis-
terte die Anwesenden. Für die
Gewobaund ihrPortfolio ist die-
ses Engagement nicht nur be-
züglich des Volumens bedeu-
tend, auch inhaltlich entspricht
dasKonzeptdenNachbarschaf-
ten im«Projekt Pi» und der an-
gestrebte vielfältigeBewohnen-
denmix ihren Vorstellungen
vom gemeinsamen Wohnen.

DerVorstandunddieGeschäfts-
leitungderGewoba freuen sich,
sich an diesem visionären Pro-
jekt beteiligenund ihrenBeitrag
zur künftigen «Wohngemein-
schaft» beitragen zu können.

Die Gewoba wurde 1964
mit dem Ziel, preisgünstige
Wohnungen für ihreMitglieder
zu erstellen, gegründet. Sie ver-
fügt aktuell über 142 Wohnun-
gen aufZuger Stadtgebiet sowie
neun Wohneinheiten (Cluster-
light-Wohnungen), welche sich
in Steinhausen im Bau be-
finden. Heute gehören rund
700 Mitglieder der Genossen-
schaft an. Die Gewoba verfügt
über eine eigeneGeschäftsstel-
le undbeschäftigt dort dreiMit-
arbeiterinnen.

Für die Gewoba:
Esther Keiser

Der abtretende Tino Jorio im Gespräch mit der Nationalrätin
Manuela Weichelt. Bild: PD
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